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Nr. 24. 


Milchgewinnung. 


Von Dr. Wilfing, 
früher Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.“ 


Man kann eine gute Kuh im Stalle haben, ſie auch gut 


füttern, und doch hapert es mit der Milch; jet es, daß man 
mit der Menge nicht zufrieden iſt, daß ihr Geſchmack nicht 
angenehm iſt, oder daß ſonſt irgendein Fehler daran 


Das liegt dann meiſt nicht am Tiere, ſondern an der 
Art, wie die Milch gewonnen und wie ſie behandelt wird. 
Schon beim Melkken werden oft grobe Fehler gemacht, 
ie manchmal kaum zu beſeitigen ſind, wenn Mägde 
oder Knechte das Melken beſorgen, die es nicht ordentlich 
gelernt haben und ſich dann auch vielfach nichts ſagen laſſen 
wollen. Schließlich kann doch der Beſitzer oder der In⸗ 
ſpektor beim Melken nicht immer dabeiſtehen, ſo daß die 
Dienſtboten tun, was ſie wollen. N 

Das Melken iſt eine Kunſt; ſie will erlernt ſein; denn 
ſie ſoll ſchließlich das ntürliche Abſaugen der Milch 
durch das Kalb erſetzen. Durch dieſe natürliche Eut⸗ 
leerung des Euters gibt die Kuh die Milch am leichteſten 
her, ſie gibt dann auch die größtmögliche Menge her. 

Liegt das denn im Willen der Kuh? Ja, zum großen 
Teile; denn die Milch wird nicht etwa im Laufe eines 
Vor⸗ oder Nachmittags allmählich im Tierkörper fertig⸗ 
geſtellt, ſondern fie bildet ſich in der Hauptmenge erſt 
beim Saugen oder beim Melken. Allerdings bildet ſich im 
Euter fortwährend Milch in geringer Menge, welche ſchließ⸗ 
lich die Gänge und Röhrchen in der Drüſe anfüllt, aber man 
beachte, daß das Euter doch eine ziemlich feſte Maſſe ift, in 
deren Röhrchen und Milchäderchen ſich gar nicht ſo viel 
Flüſſigkeit anſammeln kann. Wie müßte ſo ein Euter aus⸗ 
ſehen, wenn darin 5 oder gar 10 Liter Milch ſtecken ſollten? 

Es iſt alſo leicht erklärlich, daß ſich die Milch erſt bildet, 
wenn ſie — eigentlich vom Kalbe — gebraucht werden ſoll. 


Das Kalb ſaugt die Milch ab. Da die Natur ſtets die 


beſte Einrichtung hat, ſo iſt auch damit bewieſen, daß auch 
beim Melken die Saugbewegung die einzig rich⸗ 
tige iſt. ? 

Mit der Hand eine Saugbewegung herbeizuführen, 
iſt nicht ſo einfach. Man muß mit Zeigefinger und Daumen 
einen Ring bilden und am oberen Ende die Zitze (den 
„Strich“) ganz locker umfaſſen und dann gegen das 
Euter hin hochheben. Dabei fließt dann Milch in die 
Zitzenröhre ein. Dann ſchließt man nacheinander Mittel⸗ 
finger, Goldfinger und kleinen Finger und drückt ſo all⸗ 
mählich die Milch aus der Zitze heraus. Nur ſo erzielt man 
die Saugbewegung. Dieſe Bewegung iſt natürlich, ſie 
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iſt der Kuh angenehm, und die Milchabſonderung wird 
durch dieſes angenehme Gefühl gefördert. 5 
Manche Melker aber wenden dieſe Art, zu melken 
nicht an, weil dabei die Finger ſelbſtverſtändlich ſehr an⸗ 
geſtrengt werden, und bei mangelnder Übung die Hände 
dadurch ſehr leitch ermüden; es will eben alles gelernt 
ſein. Um ſich die Arbeit bequemer zu machen, fangen ſie an, 
zu ſtreichen, indem ſie mit Daumen und Zeigefinger, 
wie oben, gegen das Euter ſtoßen, dann aber mit geſchloſſe⸗ 
ner Händ oder Fingern die Zitze entlang ſtreichen. Dadurch 
wird die Zitze gezogen; das ſchmerzt, von einem an⸗ 
genehmen Gefühl für die Kuh kann keine Rede ſein, 
und deshalb iſt auch die Milchbildung während dieſer Pro⸗ 
zedur eine geringere. Noch ſchlimmer iſt es, wenn die 
Melker die Zitze zwiſchen den eingekniffenen Daumen und 
die übrigen Finger nehmen und ſo die Zitze ausſtreichen. 
Sie ſind wohl der Meinung, daß die Zitzen tüchtig ausge⸗ 
preßt werden müßten. Derartig behandelte Kühe kenn⸗ 
zeichnen ſich bald durch recht lange ſchlappe Zitzen. Sie halten 
die Milch zurück, weil ihnen dieſe Behandlung eben unan⸗ 
genehm iſt. a 
Man beachte und beobachte, wie das Kalb beim Saugen 
ſich anſtellt. In gleichmäßig ruhiger Weiſe ſaugt es an 
einem Strich; wenn es nicht mehr genug Milch bekommt, 
dann ſtößt es mit dem Kopfe das Euter ein oder mehrere 
Male, ohne die Zitze fahren zu laſſen. Durch dieſe Bir 
wegung wird die Milchbildung von neuem angeregt. Das 


gibt uns einen Fingerzeig, daß auch der Melker in der 


Lage iſt, während ſeiner Arbeit die Milchbildung zu fördern, 
indem er das Euter zwiſchendurch knetet, maſſiert, oder 
auch „walk t“. 7 


Das Kalb kann natürlich nur an einer Zitze fangen, 


und deshalb wäre es auch richtig, wenn man beim Melken 
ebenſo vorginge. Aus praktiſchen Gründen — der Zeit 


wegen —, aber nimmt der Melker ſtets 2 Zitzen in Bear⸗ 
beitung, woran die Kuh ſehr bald gewöhnt wird. Man be⸗ 
hauptet nun, daß es beſſer ſei, ſtets gleich beide Lappen des 
Euters (dieſes iſt der Länge nach in zwei Abteilungen ge⸗ 
teilt) vorzunehmen, indem man entweder „über Kreuz“ (alſo 
z. B. von links und hinten rechts) melkt, oder aber gleich⸗ 
zeitig die beiden Vorderſtriche und dann die beiden Hinter⸗ 
ſtriche ausmelkt. Ob das wirklich von weſentlicher Bedeu— 
tung iſt, will ich dahingeſtellt ſein laſſen. 

Die Hauptſache iſt, daß das Euter jedesmal gründlich 
leer gemolken wird: denn Reſte im Euter zerſetzen ſich 
unter Umſtänden und können Entzündungen herbeiführen; 
vor allem aber gewöhnt ſich die Kuh daran, daß Reſte blei⸗ 
ben und produziert infolgedeſſen immer weniger 


Milch, ſo daß ſolche Kühe auch frühzeitiger wieder „trocken“ 


werden. Man vergleiche denſelben Zuſtand bei Pferd, 
Schwein und Schaf. Sobald deren Jıyatiere beginnen, 


feſte Nahrung aufzunehmen, ſaugen ſie immer weniger, 
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und die Milch geht zuruck. Gerade durch das ſortwährende 
ſtarke Ausmelken erreicht man ja, die Milchperiode in die 
Länge zu zlehen. 

Man ſieht alſo, daß die Milchmenge einer Kuh nicht 
allein vom Futter abhängig iſt, ſondern daß auch die 
Behandlung dabei eine ſehr große Rolle ſpielt. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt auch die Pflege von großer Wichtigkeit: 
Putzen, reine Streu, friſche Luft, Bewegung, kurz alles, 
was zur Geſundheit der Tiere erforderlich iſt, übt auch 
ſeinen Einfluß auf die Milchergiebigkeit aus. 

Mauchmal aber iſt der Landwirt auch bei Beobachtung 
dieſer Punkte nicht mit der Milch zufrieden, weil ſie im 
Gelchmack niche feinen Anforderungen entſpricht. Iſt 
das der Fall, dann iſt entweder das Tier krank, oder es 
hapert ſonſtwie im Stake oder in der Milchkammer; denn 
eine geſunde Kuh gibt auch geſunde Milch. Daß bei Er⸗ 
krankungen der Kuh auch die Milch in Mitleidenſchaft 
gezogen wird, iſt leicht erklärlich. Leidet die Kuh an Maul⸗ 
und Klauenſeuche, dann wird die Milch ſchleimig; fie 
„zieht Jäden“ und iſt für den Gebrauch für Menſchen gänz⸗ 
lich untauglich. Hat die Kuh an Euterentzündungen ge⸗ 
litten, dann treten öfter blutige Flocken in der Milch 
auf, oder aber die Milch wird „ſandig“. Dieſe ſand⸗ 
artigen Tarnchen beſtehen aus Kalk⸗ und Magneſiaſalzen. 
Solche können aber auch bei gefunden Kühen entſtehen, 
wenn das Tränkwaſſer ſtark kalkhaltig iſt. 

Rot,efärbte Milch braucht aber nicht immer von 
Blut herzurühren; es können auch Bakterien die Urſache 
ſein, oder aber rote Farbſtoffe, die im Futter enthalten 
waren. Blut erkennt man daran, daß ſich bei längerem 
Stehen ein blutiger Bodenſatz bildet. Auch blaue Milch 
(blaue Flecken) rühren von Bakterien her. Ebenſo kann 
durch Bakterien die Milch bitter werden; allerdings er⸗ 
zeugen auch manche JFutterſtoffe hier und da eine bittere 
Milch. Es kommt vor, daß in einem größeren Stall nur 
eine Kuh bittere Milch gibt, ja, auch dieſe manchmal nur 
7 0 i Striche! Eine ſolche Kuh iſt natürlich auszu⸗ 

en. 5 gel - 

Iſt die fehlerhafte Milch auf Krankheiten der Kuh 
zurückzuführen, dann hat natürlich der Tierarzt das Wort. 
Im anderen Falle, auch wenn Bakterien die Urſache ſind, 
iſt nur durch Reinlichkeit zu helſen: Reinlichkeit im 
Stalle, Reinhaltung der Milchgeſchirre, Reinlichkeit in der 
Milchkammer und bei der Verarbeitung! 

Mancher will das nicht recht glauben, denkt, das Durch⸗ 
ſieben der Milch durch ein feines Tuch müſſe doch alle Un⸗ 
reinlichkeit zurückhalten. Der ſchaue einmal den Schlamm 
in der Zentrifuge au, der dort zurückbleibt (und giftig iſt). 
Dieſer Schmutz kommt doch nicht aus der Kuh; er iſt eben auf 
dem Wege vom Stall hinein gekommen. Aber es braucht 
noch nicht einmal Schmutz in die Milch hineinzukommen, um 
fie minderwertig zu machen; dazu genügt ſchon ein längeres 
Stehenbleiben im Stalle, weil fie ſofort den Stall⸗ 
geruch (Miſt und Ausdünſtungen des Viehes) annimmt. 
Der iſt dann nur durch Durchlüftung der Milch — wie 
Nie beim Kühlen über dem Kühlapparat ermöglicht wird, 
wieder zu beſeitigen. 


Landwirtſchaftliches. 


Wert und Anwendung der Gründüngung. Armer Sand⸗ 


boden, in dem Stalldung nicht genügend wirkt, da hier luft⸗ 


liebende Spaltpilze alle organiſche Subſtanz ſchnell verzeh⸗ 
ren, wird mit Phosphorſäure und Kali gedüngt, mit Lu⸗ 
pinen oder anderen Schmetterlingsblütlern beſtellt 
und dann dieſe Pflanzen im Zuſtande der Blüte unter⸗ 
gepflügt. Hiernach angebauter Roggen gedeiht ganz vor⸗ 
züglich, obgleich er weder Stalldung noch künſtlichen Stick⸗ 
ſtoffdünger erhalten hat. Es iſt jedoch nicht nur der an den 
Knöllchenbakterten gebundene Luftſtickſtoff, durch den hier 
der Boden bereichert wurde, ſondern auch die geſamte orga⸗ 
niſche Subſtanz der Gründüngung diente den Ackerbakterien 
als Futter, wie die der untergepflügten Unkräuter bei der 
Brache. Dieſes für leichte, ſandige Böden bewährte Ver⸗ 
fahren hat man auf ſchweren, tonigen Böden verſucht, doch 
herrſcht hier keine Einſtimmigkeit darüber, ob auch hier die 
Gründüngung zu empfehlen ſei, oder ob die Schwarzbrache 
das vorteilhaftefte Verfahren darſtellt. Mau kann jedoch 
im allgemeinen ſagen, daß der ſchwere Boden an vorrätigen 
Nährſtoffen keinen Mangel hat, daß dort aber das Bakterien⸗ 


leben nur geringfügig iſt, folglich einer Anregung bedarf, 


um den Boden gar zu machen, was am beſten durch die 
Brache geſchieht, daß dagegen leichterem Boden, der arm an 
allem iſt und alle bakteriologiſchen Vorgänge ſich ſchnell ab⸗ 
ſpielen läßt, die Subſtanz für dieſe fehlt und ihm am beſten 
durch Gründüngung zugeführt wird. Nun ſind aber Brache 
und Gründüngung mehr oder weniger koſtſpielige Ver⸗ 
fahren, da ſie nicht nur den Verluſt einer ganzen Ernte be⸗ 
dingen, ſondern auch die Bearbeitung größere Koſten ver⸗ 
urſacht. Glücklicherweiſe kann man ſie aber in beſchränktem 
Maße auch ohne dieſe Verluſte ausüben. Die bakteriologi⸗ 
ſche Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß man die üblichen 
Verrichtungen des Ackerbaues ſo einrichten kann, daß die 
Tätigkeit der Kleinlebeweſen im Boden bedeutend geſtei⸗ 
gert und angeregt zu werden vermag. Nachdem das Ge⸗ 
treide das Feld geräumt hat, muß die Stoppel ſofort geſtürzt 
werden, denn dadurch wird die Feuchtigkeit im Acker er⸗ 
halten, die Zerſetzung der Pflanzenreſte kann ſchnell von. 
ſtatten gehen und dadurch Humusſubſtanz als Futter für 
die Bodenbakterien entſtehen. Erſt ſpäter wird ein tieferes 
Pflügen des Ackers vorgenommen. Folgt auf Sommer⸗ 
getreide nicht ſogleich Winterung, wodurch die Ackerbeſtel⸗ 
lung für die Sommerung des nächſten Jahres erſt im Früh⸗ 
jahr erforderlich wäre, ſo wird dennoch in jeder gutgelei⸗ 
teten Wirtſchaft vor Eintritt des Winters gepflügt, denn 
Verſuche und Erfahrung haben gelehrt, daß dieſe Arbeit 
rechtzeitig ausgeführt, eine Düngung mit Salpeter im 
Frühjahr erſetzt. Auch hier iſt es die Begünſtigung des 
Bakterienlebeus, die dieſen Erfolg herbeiführt. Wenn aber 
durch eine verbeſſerte Arbeitsweiſe der Ertrag geſteigert 
wird, ohne daß dadurch beſondere Koſten entſtehen, ſo muß 
ſich naturgemäß die Rentabilität erhöhen. Durch rationelle 
Anwendung von Stall⸗ und Gründüngung und künſtlichen 
Düngemitteln kann der Nährſtoffgehalt eines Ackerbodens 
auf ſeiner Höhe erhalten werden, immer aber muß eine 
zielbewußte Bodenbearbeitung damit verbunden ſein, ſoll 
der Erfolg nicht in Frage geſtellt werden. Das Hauptziel 
einer jeden Bodenbearbeitung iſt aber die Erzielung der 
Bodengare und der damit verbundenen Krümelſtruktur des 
Bodens. PR; 


Kalkdüngung auf Schnee. Vielfach wird noch bei der 
Winterdüngung der Kalk einfach auf den Schnee geſtreut. 
Das iſt aber ein verkehrtes Verfahren und bringt nur Ver⸗ 
luſte. Der Kalk muß nach Möglichkeit in den Boden ges 
bracht werden und, wo das wirklich nicht mehr geht, zum 
mindeſtens eingeegt werden. 

Waſſergräben kontrollieren! In Gegenden mit feuch⸗ 
tem Boden iſt es ratſam, im Winter ſtändig den Stand der 
Waſſerfurchen und Abzugsgräben zu kontrollieren, damit 
keine Überſchwemmung auf den Feldern und damit eine zu 
ſtarke Eisbildung geſchieht, die die Luft abſchneidet und die 
Saaten ſchädigt. 


Die Reinigung landwirtſchaftlicher Maſchinen. In den 
der Feldarbeit weniger gewiöͤmeten Monaten der kalten 
Jahreszeit wird der Landwirt auch daran denken müſſen, 
ſeine zur Sommerzeit benutzten Maſchinen gründlich zu 
überholen. Dabei wird er vielfach feſtſtellen können, daß ſich 
an den Maſchinen dicke Verkleiſterungen von 
Schmieröl, Staub und Schmutz feſtgeſetzt haben, die ohne 
weiteres nicht zu beſeitigen ſind. Gewöhnlich müſſen dann 
die einzelnen Teile erſt auseinander genommen und durch 
Ausbrennen gereinigt werden. Dieſe läſtige Arbeit läßt 
ſich vielfach vermeiden, wenn man Petroleum zur Reini⸗ 
gung der Maſchinen benutzt, Dabei iſt es nicht einmal er⸗ 
forderlich, daß die einzelnen Teile immer zerlegt werden. 
Man gieße die Schmierlöcher einfach voller Petroleum, 


ſetze die Maſchine für kurze Zeit in Gang und fülle dann 
nochmals nach. 


Das Petroleum löſt dann allen Schmutz 
und alle Verkleiſterungen auf und oͤringt auch dank feiner 
Dünnflüſſigkeit in die kleinſten Ritzen und Fugen. Später 
kann man dann mit gewöhnlichem Schmieröl nachſchmieren. 
Empfehlenswert iſt es, nur Petroleum beſter Qualität zu 
nehmen, da dieſes auch am beſten löſt und reinigt. 


Viehzucht. 


Das Pferd iſt gefallen! Sobald Froſt und Glatteis ein⸗ 
treten, mehrt ſich auch das Stürzen der Pferde. Bei ſolch 
einem Fall ſtehen gewöhnlich eine Menge Menſchen herum, 
die gerne helfen möchten und nicht wiſſen, wie ſie es an⸗ 
fangen ſollen. Auch von den Kutſchern werden oft nicht dle 


richtigen Mittel angewandt, um das Pferd wieder zum Auf⸗ 
richten zu bringen. Mißhandlungen des Tieres ſind eben⸗ 
falls keineswegs das richtige Mittel. Man handle in folgen⸗ 
der Weiſe: Zuerſt muß das geſtürzte Tier von Straug und 
Deichſel befreit werden. Dann lege man die Vorderſchenkel 
zum Aufbringen zurecht. Zu dieſem Zwecke wird das Tier 
mit der Vorderhand ſo gehoben, daß es auf dem Bruſtbein 
ruht. Dann ſtellt ſich ein Mann einige Schritte vor das ge⸗ 
ſtürzte Tier, nimmt in jede Hand einen Trenſenzügel und 
gibt damit hebende Anzüge. Gleichzeitig wird das Pferd 
am Schweif gehoben und allgemein zum Aufſtehen ange⸗ 
feuert. Hat man allzu glatten Boden, fo tft dieſer vorher 
mit Strohdecken zu belegen, damit das Pferd gleich feſten Fuß 
faffen kann. Helfen dieſe Maßregeln alle noch nicht, fo zieht 
man dem Tier einen Strick oder Gurt unter der Bruſt dicht 
hinter dem Vorderbein durch und unterſtützt es durch Heben 
auf beiden Seiten. Dieſe letzte Methode wird wohl immer 
zum Erfolg führen. 


Der Rieſenkratzer des Schweines. Es kommt manchmal 
vor, daß ein Schwein von ſo ſtarken Krämpfen befallen wird, 
daß der Beſitzer den nahen Tod befürchtet und ſchnell läuft, 
um das Meſſer zu holen. Kommt er dann aber wieder, dann 
ſteht ſein Schwein ganz vergnügt in der Bucht, als ob nicht 
das Geringſte geweſen wäre. Die Urſache iſt ein Wurm und 
zwar der Rieſenkratzer, der im Dünndarm wohnt und der 
eine Länge bis zu 40 Zentimeter erreicht. Er veranlaßt Ver⸗ 
wundungen, unter Umſtänden ſogar eine Durchbohrung der 
Darmwand und verurſacht dabei dem Schwein ganz außer⸗ 
ordentliche Schmerzen. Die Larve des Rieſenkratzers ent⸗ 
wickelt ſich in den Engerlingen des Maikäfers und auch in 
denen des Goldkäfers. Sie gelangen in das Schwein, wenn 
dieſes beim freien Weidegang Gelegenheit hat, ſolche Enger⸗ 
linge zu freſſen. Beobachtet man alſo öfters entſprechende 
Erſcheinungen, ſo laſſe man die Schweine beſſer im Stall. 


Als Wurmmittel verwende man in dieſem Falle am beſten⸗ 


Terpentinöl, das teelöffelweiſe mit Leinſamenſchleim einge⸗ 
geben wird. Danach wird ein Abführmittel verabreicht. Die 
Anfälle, die durch den Rieſenkratzer hervorgerufen werden, 
werden oft nur in Zeiträumen von Wochen beobachtet. In⸗ 
zwiſchen merkt man dem Schweine nichts an. Die Gewichts⸗ 
zunahme iſt auch die gewöhnliche. Zweckmäßig iſt es natür⸗ 
lich doch, bald ein Gegenmittel anzuwenden. Ratſam iſt es 
jedenfalls, wenn ein ſonſt geſundes Schwein ohne erſichtliche 
Urſache in Krämpfe verfällt, zu verſuchen, den Ausgang der⸗ 
ſelben abzuwarten. Nur wenn ernſtliche Gefahr droht, wird 
man die Notſchlachtung ausführen. I. 


Die Langenſalzaer Ziege. Die Laugenſalzaer Ziege iſt 
reinweiß, hornlos und kurzhaarig. Wie bei anderen kurz⸗ 
haarigen Ziegenſchlagen find auch die Böcke der Langen⸗ 
falgaer Ziege etwas länger im Haar. Das Haar iſt außer⸗ 


ordentlich weich und fein, die Haut ebenfalls fein und rötlich 


durch das Haarkleid ſchimmernd. Der Körper iſt ſchlank und 
doch kräftig, Bruſt und Leib ſind gut entwickelt. Der Rücken 


iſt gerade und zeigt nach hinten eine kleine Erhöhung. Der 
Kopf iſt lang und zeigt öfters ſchwachen Hornauſatz, der aber 
keineswegs auffallend oder unſchön hervortritt. Der Hals 
iſt lang, ſeitlich zuſammengedrückt. Die Augen blicken klug. 
Die langen Ohren ſind etwas aufwärts nach hinten gerichtet. 
Sehr gut ausgebildet iſt das Euter. Es iſt breit auliegend, 
halbkugelförmig und mit ſehr langen Strichen verſehen. Der 
durchſchnittliche Milchertrag beträgt 8-90 Liter, in einzel⸗ 
nen Fällen natürlich wie bei allen gut erhaltenen Ziegen 
auch noch mehr. Die Milch ſchmeckt ſehr gut und wird außer 


zu Butter auch vielſach zu dem bekannten Thüringer Ziegen⸗ 
käſe verarbeitet. Die Entwicklung der Zucht der Langen⸗ 
ſalzaer Ziege beginnt mit dem Jahre 1898, zu welcher Zeit 
durch den Lagenſalzaer Schlachthofdirektor Zeeb der Ziegen⸗ 
zuchtverein in Langenſalza gegründet wurde. Durch die auf 
den Ausſtellungen der D. L. G. erzielten ſchönen Erfolge 
wurde dieſe Raſſe bald in ganz Deutſchland und darüber 
hinaus bekannt, und da das Klima und die Höhen⸗ und 
Sutterverhältniffe Thüringens wenig von anderen Gegenden 
abweichen, jo iſt eine Einführung der Langenſalzaer Ziege 
zur Verbeſſerung und Durchkreuzung anderer weißer 
Schläge überall da zu empfehlen, wo eine weiße Ziege ge⸗ 
züchtet wird. Da eine Herdͤbuchführung beſteht, werden 
Tiere mit nachweisbarer beſter Abſtammung geliefert. Wenn⸗ 
gleich auch vorwiegend Stallhaltung beſteht, ſo iſt och beſon⸗ 
ders für Lämmer ausgiebige Gelegenheit für freie Pe» 
wegung im Frelen und damit für ungehinderte Körper⸗ 
entwicklung gegeben. Schr. i. W. 


Geflügelzucht. 
Auf dem Geflügelhofe im Dezember. 


Hühner: Die Hühner werden, ſelbſt bet ſtreugſter 
Kälte, in ordnungsmäßig hergerichteten Ställen niemals 
die Zehen erfrieren. Daher müſſen als Sitzſtangen einfache 
Dachlatten genommen werden, deren obere Kanten etwas 
abzurunden ſind. Die Kämme und Kehllappen der Hähne 
und Hennen find zum Schutze gegen das Erfrieren bei⸗ 
zeiten mit Vaſeline einzureiben. Lauwarmes Saufwaſſer 
befördert die Legetätigkeit. Vortrefflich ſind gerade im 
Winter die automatiſchen Saufgefäße, in welche die Hühner 
nur die Schnabelſpitze tauchen können, um Waſſer zu neh⸗ 
men; dann gibt es kaum erfrorene Kehllappen. Gefrorene 
Futterreſte ſind ſtets zu beſeitigen. Daraus folgt, den 
Hühnern immer nur ſoviel Weichfutter zu geben, als ſie 
alsbald freſſen. 

Trut⸗ und P 


erlhühner: Wenn auch in dieſem 


Monate ſchon vielfach mit der Maſt der Puter begonnen 


wird, ſo halte ich es doch für vorteilhaft, damit noch vier 


Wochen zu warten. Wenn nämlich die Jagd auf Hafen, Reb⸗ 


hühner und dergleichen zu Ende gegangen iſt, wenn es alſo 
auf dem Markte daran fehlt, dann werden erfahrungs⸗ 
gemäß gemäſtete Puter beſſer bezahlt als vorher. Die Ab⸗ 
wartung und Verpflegung der Perlhühner iſt im Dezember 
genau dieſelbe wie die der Haushühner. f 

Gänſe: Die Maſt der Gänſe nimmt mit Weihnachten, 
allenfalls mit Neujahr ihr Ende, ſollte es wenigſtens neh⸗ 
men; denn dann entwickelt ſich im allgemeinen ſchon der 
Eierſtock zu ſehr, und damit büßt das Fleiſch an Wohl⸗ 
geſchmack ein. Im Dezember legen bereits eine ganze Reihe 
älterer Gänſe. Soviel als möglich ſollten auch dieſe früh⸗ 
zeitig gelegten Eier ſchon als Bruteier benutzt werden. 
Freilich iſt die Aufzucht ſolcher Gänschen ſehr mühſam, wenn 
es an dazu paſſenden Aufenthaltsräumen mangelt. 

Enten: Trotz ſcharfer Kälte ſuchen die Enten, ähnlich 
wie die Gänſe, gern fließende Gewäſſer oder den Teich auf 
Das tut ihnen auch ganz gut. Leider aber geraten dabei 
einzelne nicht ſelten, wenn das Wetter wieder milder ge⸗ 
worden ift, zwiſchen Elsſchollen, backen dazwiſchen ſozuſagen 
feſt und ſind in der Regel verloren, wenn ihnen nicht von 
Menſchen Hilfe gebracht wird. Ganz vorzügliche Dienſte 
tun, um beſonders das Waſſer auf Teichen ſoweit bei ſtren⸗ 
ger Kälte offenzuhalten, daß die Enten und auch die Gänſe 
ein Bad nehmen können, größere Reiſigbündel, welche, an 
einer Leine befeſtigt, abends ins Waſſer geworfen werden, 
ſobald die Tiere es verlaſſen haben. Gegen Morgen, wenn 
die Enten zum Waſſer kommen, werden dieſe Bündel her⸗ 
ausgezogen. Somit haben die Enten und Gänſe den ganzen 
Tag offenes Waſſer zur Verfügung. Im Gegenſatz hierzu 
55 ihnen im Stalle eine gute, trockene Lagerſtätte zu be⸗ 
reiten. 

Tauben: Wenn im Dezember trockene Kälte iſt, mag 
ſie auch noch ſo ſtark ſein, dann kommt unter das Tauben⸗ 
volk wieder friſches Leben. Naßkaltes Wetter aber lieben 
die Tauben nicht. Sollten einzelne Paare Junge haben, 
dann beſteht immer die große Gefahr, daß die Tierchen ver⸗ 
klammen; häufig gehen fie daran ein. Daher machen auch 
die meiſten Taubenbeſitzer Eler, welche ihre Tiere in dieſer 
Zeit legen, durch Schütteln untauglich, laſſen aber die Tau⸗ 
ben darauf brüten, da ſie ſonſt alsbald wieder legen würden, 


wenn ihnen die Eier weggenommen werden, Das viele vor⸗ 
zeitige Legen aber ſchädigt die ſpäteren Erträge an Jungen. 
P. Hohmann. 


Kalk und Phosphor in der Geflügelzucht. Namentlich 
bei der Haltung des Geflügels auf beſchränktem Raum wird 
in der Regel noch immer viel zu wenig Gewicht darauf ge⸗ 
legt, daß den Tieren im Futter auch die beiden genannten 
Stoffe, die zum Aufbau des. Körpers unbedingt notwendig 
ſind, in genügendem Menge verabreicht werden. Beſonders 
leiden dann die Jungtiere unter dieſem Mangel: die 
Knochen⸗ und Federbildung bleibt zurück, und die Tiere ent⸗ 
wickeln ſich ſchlecht. Durch Getreidefütterung allein iſt dieſem 

angel an Kalk und Phosphor nicht abzuhelfen, da unſere 
Karner dieſe Stoffe nur in geringerer Menge enthalten. 
Bei freiem Auslauf wird der nötige Bedarf an Kalt und 
Phosphor durch Aufnahme von Schnecken. Würmern und 
Infekten mancherlei Art befriedigt, ebenſo durch das Ab⸗ 
weiden verſchiedener Pflanzen. Bet beſchränktem Auslauf 
müſſen dieſe Lebensbedingungen durch den Züchter geſchaffen 
werden. Er hat dann ausreichend für ſtets friſches Grün, 
vornehmlich Klee, Brenneſſel und Löwenzahn u. dal, ferner 
für friſche zerſtoßene Knochen, gehackte Fleiſchabfälle, Fleiſch⸗ 
mehl, Fiſchmehl u. ä. zu forgen, Neben gehacktem Grünzeug 
aller Art halten wir für das Wachstum unſerer Küken 
friſche zerſtoßene Knochen von allergrößtem Wert. In jeder 
Geflügelhaltung ſollte ſich ein Knochenſchneider oder eine 
Knochenmühle befinden. Die Koſten hierfür werden ſich bald 
bezahlt machen. Einige friſche Knochen ſind wohl bei jedem 
Schlachter für wenige Groſchen zu haben, zumal es ſich bei 
kleinem und mittlerem Betriebe ja nur um verhältnismäßig 
geringe Mengen handelt; für jedes Tier etwa 3—15 Gramm 
täglich, je nach Alter. Man wird bald die vortreffliche Wir⸗ 
kung ſpüren in beſchleunigtem, kräftigem Wachstum und 
raſcher Befiederung. 8 Sch. 
Die Tauben müſſen baden. Zur Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit der Tauben iſt das Baden unbedingt notwendig. 
Man verſchaffe ihnen alſo eine Badegelegenheit, wo ſie noch 
nicht vorhanden iſt. Man gebe das Badewaſſer in ein 
großes, etwas flaches Gefäß. Im Gegenſatz dazu 
muß das Trinkwaſſer in einem Gefäß angeboten werden, das 
einen höheren Rand hat und ſo klein iſt, daß die Tauben da⸗ 
tin nicht baden können. Auf keinen Fall dürfen die Tauben 
von dem Badewaſſer trinken. Das kann unter Umſtänden 
ſehr ſchwere Erkrankungen zur Folge haben. Man ſorge 
daher dafür, daß die Tauben täglich mehrmals friſches 
Waſſer ſowohl zum Baden als auch zum Trinken haben. 


Bienenzucht. 
über das Verſtellen der Bienenvölker. Ein Berufs⸗ 
kollege, der auch einige Bienenvölker ſein eigen nennt, wurde 
an einen anderen Ort verſetzt. Ein ihm benachbarter Imker 
riet ihm, die Völker im Frühjahr nachkommen zu laſſen, da 


eine Umſtellung im Herbſt die Völker ſo beunruhige, daß ſie 


dann hinlerher ſchlecht überwintern. Als der Kollege mir 
ſolches mitteilte, war ich ſehr erſtaunt ob ſolcher Weisheit aus 
berufenem Munde, Die Erfahrung lehrt doch ganz anders. 
Wenn die ausgeſprochene Befürchtung wirklich begründet 
wäre, dann müßten ja alle die Wanderimker, welche in die 
Spättracht wandern, über ſchlechte Überwinterung zu klagen 
haben, was aber doch wohl nicht zutrifft. Für das Befinden 
der Völker an ſich iſt es ganz gleich, ob ſie im Herbſt oder im 
Frühjahr umgeſtellt werden. Für mich hat das Umſtellen im 
Frühjahr für die Bienen größere Nachteile, als ein ſolches 
im Herbſt. Bekanntlich zehren die Bienen auf dem Trans⸗ 
port ſehr ſtark. Ein ſolcher Futterverluſt läßt ſich im Herbſt 
aber leicht wieder durch Auffüllung erſetzen, während eine 
Fütterung im zeitigen Frühjahr mit mancherlei Nachteilen 
und Gefahren verknüpft iſt. Und unch eins kommt hinzu: Die 
verſtellten. Völker drängen mit aller Macht zu einem Aus⸗ 


fluge. Dazu iſt aber das Wetter im Vorfrühling meiſt noch 


recht ungeeignet, und ſo gehen ſehr viele Flugbienen ver⸗ 
loren. Sollte durch beſonders ungünſtige Witterung auch bei 
der Herbſtverſtellung ein ſolcher Verluſt an Bienen ein⸗ 
treten, ſo können die verloren gegangenen Bienen noch durch 
ſpekulative Fütterung wieder erſetzt werden. Wir raten 
darum erfahrungsgemäß ſtets zu einer Umſtellung im Herbſt, 
ſofern man die Wahl zwiſchen Frühjahr und Herbſt hat. ſch. 


ON 


Schnitt N 
werden. Das Stehenbleiben langer Zapfen hat zu unter⸗ 


Einwinterung mit oder ohne Wachstuchd Dieſe Frage 
wird von Imkern häufig geſtellt. Eine für alle Fälle richtige 
Autwort darauf iſt kaum zu geben, da das Belaſſen des 
Wachstuches auf den Völkern im Winter ebenfo viel für ſich 
als gegen ſich hat. Wohl bietet das Wachstuch einen guten 
Abſchluß, der ein Entweichen der Wärme nach oben verhin⸗ 
dert, er begünſtigt aber auch vermehrte Niederſchläge im 
Winterſitze. Dieſe aber ſind falls ſie im Übermaß auftreten, 
den Bienen ſchädlich, während ſie in normaler Menge dem 
Volk wieder ſehr nützlich werden können. Letzteres wird 
namentlich bei Beginn der Bruttätigkeit, alſo im zeitigen 
Frühjahr der Fall ſein. Durch die Niederſchläge am Wachs⸗ 
tuch werden die Bienen vor gefährlichen Ausflügen bewahrt; 
Bei eintretender Brut gebrauchen die Bienen nämlich ſehr 
viel Waſſer, welches ſie dann im Stock am Wachstuch vor⸗ 
finden; auch erfordert die Brut zu ihrem Gedeihen eine 
warme, feuchte Luft. Wer feine Bienen noch ſpät auffüttern 
muß, ſo daß das eingetragene Futter in offenen, ungedeckel⸗ 
ten Zellen in den Winter hineingenommen werden muß, 
läßt vorteilhafter bei Einwinterung die Wachstuchdecke fort, 
da ſonſt bei Verdunſtung des Waſſergehaltes des offenen 
Futters zu große Niederſchläge entſtehen würden. Wir 
empfehlen dann aber, das Wachstuch recht früh, ſobald die 
Bruttätigkeit ſich entwickelt, wieder aufzulegen. ſch. 


Obſt. und Gartenbau. 


Vom richtigen Weidenſchnitt. Wo der Weidenſchnitt ſich 
lohnt, da muß man daran gehen, ſo lange die Weiden holzreif 
ſind. In dieſem Zuſtand ſind die Reſerveſtoffe vollkommen 
in den Wurzelſtock zurückgewandert, die Ruten haben ſämt⸗ 
liche Blätter verloren. Keineswegs dürfen die Werden wäh⸗ 
rend der Saftbewegung geſchnitten werden, weil ihnen ſonſt 
Reſerveſtoffe für das nächſte Jahr verloren gehen und ſie 
dann nur wenige und kümmerliche Ruten treiben. Der 
muß ganz unten am Wurzelſtock vorgenommen 


bleiben, da ſonſt äſtige Ruten entſtehen. Zum Schneiden 


benutzt man eine ſcharfe Rebſchere. Bis zur weiteren Ver⸗ 


wendung bewahrt man die Ruten gebündelt an einem lufti⸗ 


gn Ort auf. Es ſchadet ihnen nichts, wenn ſie Kälte erleiden. 


* 
Für Haus und Herd. 
Handkäschen. Quark wird mit etwas Salz und Kümmel⸗ 
körnern vermiſcht, mit einem leinenen Tuch in die lau⸗ 


warme Röhre geſchoben und darin belaſſen, bis ſich auf dem 


Käſe eine Haut gebildet hat. Dann wird er gut durchge⸗ 
knetet, runde Handkäschen davon geformt, auf ein ſauberes 
Brett gelegt und an einem warmen Ort ſtehen gelaſſen, bis 
ſich eine fette Schicht darauf gebildet hat, dann läßt man die 
Käschen an einem luftigen Ort übertrocknen. T. Sch. 

Wie man kleine Käſe beſonders wohlſchmeckend machen 
kann. Sobald die Käſe genügend abgetrocknet ſind, um⸗ 


wickelt man jeden einzelnen mit Merrettichblättern und ſchich⸗ 


tet ſie in einen irdenen oder Steintopf feſt ein. Schon nach 
dem Verlauf weniger Tage erhalten die Käschen einen ſehr 
angenehmen Geſchmack. — Wenn Merrettichblätter nicht zur 
Verfügung ſtehen, kann man ſich mit folgendem ebenfalls 
erprobten Verfahren helfen: Man kocht eine Portion Heu 
tüchtig durch, laſſe das Waſſer ablaufen und packe die Käſe 
mit dem noch warmen, feuchten Heu in ein paſſendes Gefäß 
und zwar ſo, daß zwiſchen eine Schicht Käſe immer eine 
Schicht Heu von 6—8 Zentimeter gelegt wird. Nach un⸗ 


gefähr drei Wochen find die Käſe wohlſchmeckend und 


weich. T. Sch. 
Steinguttöpfe zu reinigen. Steinguttöpfe, in denen 
früher Eier in Waſſerglas oder Garantol eingelegt waren, 
behalten leicht weiße Ränder, und die Hausfrau ſcheut ſich, 
ſie weiter zu anderen Zwecken zu verwenden. Es gibt aber 
ein Mittel, die weißen Ränder zu entfernen, wenn man aus 
Waſſer und Benzoeſaurem Natron eine Löſung macht und mit 
dieſer die Töpfe ausſcheuert, worauf ſie gut nachgeſpült 
werden. Dann kann man getroſt Salzbohnen, Salzpilze, 
Sauerkohl oder Pökelfleiſch darin einlegen. 
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